
„Zrbfunde“ bei YZuther.,
Don HaNS-ZHENNIN flanz, Leipzig.

ELEl GBE

PIas hervorragende Yiotiv Zutbers bei en Ausjagen in religiöjen Sragen,
alto auch in der rage nach der rbjunde, ift die Alleinherrichaft ottes in Qder
Welt, mıiıt en ıH OÖAraus ergebenden Sorderungen an den Yitenfchen. Der
Xeformator ommt QuUus jJeiner Gottesanfchauung ber ÖA3U, on der „Erbiunde“
z eDren

DIie Fatbolifchen Cheologen DOT utDer baben QUBET Yuguftin un (ßt?gor DON
Rimini nıt der Krbiundenlehre nı rn gemacht Sutber aD ie vradıklale Yiacht
OLr Krbiunde und nahbm ıbr ın Jeiner ve eqlıcdhen nur-begrifflichen ECharakter,
Öen )1e bei Öen Fatholifchen Schultheologen innebatte.

Suthbers gejamte Sundenlehre bewegt Yıch iın ibrer grundjaglichen Yuffa)llung
Öie Krbjunde, „„11E und tuft alle unde, nö it e WeIENTLIME UunNde,

enn alle Sunden Ffommen ber QAUS der ojen Suneigung unjeres YerzZeNS, QAus
der „CONCUPISCENt1a“, VDor ottes AUngelicht gefte  9 1e€ utber IC el  2  2
ligteit ind Allwirkjamteit ottes und ÖS BHewußtlein der rbjunde und Erb
Duld 111 einem unlosbaren Sujammenbang.

Sutber indet in der rage nach Dder rbjunde in lıttlıchem Sdealismus Feine
Antwort, Jondern in erniter d)rij‘tlicbtt Selbftbeurteilung. MGott bat Öie ALDelt
UL erfchaffen, aber )ıe it nıcht qut geblieben. Mott Iaßt Ö1e8, Öie rbjunde, qe
{cheben, aber bat ein Ziel mit jeinem ZAandeln. Er laßt Öie bojen Ruüftzeuge, die
Yienfchen ÖCr Krbjunde, nıch nußig geben; 10 Oß 076e 1€ unfer oftes
nirıe jelb{t e1i bat MGott aber nıch E unde, jondern HE Strafe im
ANuge

Yuther Bierteljahrsichrift



Durch UNdam, Öden eriten Yienfchen, 1nd WIr nach £utber in einen itraffallıgen
Zuftano + Der Xeformator bandelt nıcht DON rbjunde ım Sinne Dder
Dererbungsforfchung, aHOo eLIWDE OMn „Krbguten OOder Krbichlechten“‘, €L z€

Öecn Urteilsipru Gottes, ur den Ö1E Yienfchen eit am in eine
u Schidjalsverhaftung BGott gegenuber gefommen ind Der Teufel ift Dder VDer:
ubrer Qer eriten en  en Dıe e1 eugung ermittel
denNn 5Sujemmenbang ın er Er  un “  5  wıldhen am un

utber Öie Yienfchen iteben unmfer einenı Willen, ZUT rbIUNDEe bin-
gewandt, ehe ıe mıit dem eigenen Bewußttein zultiımmen fonnen, dennoch i{t Dder
eigene nı aqusgefchaltet, Yondern willigt gern in die rbiuNDde ein.
£Erbiunde un T  u Werden ım men{chlichen Gewillen wahrgenommen am

ejes un K vangelium. D)as Ende - der KXrbijunde, das alle Nien:
en verbindet, ı {t Dder d o  o

£utherz Zyrblundenlebhre endet nı 112 09 und Verzweiflung, Jondern )ie
Nndet Unfeng un nde ın EChriftus. In Chriftus nıcht qlauben, in Dder
Krbjunde tecen eiıben un in br verloren geben An Chriftus qlauben, er
1D 9012 der Erbiunde erlöfen aljen und mit br ringen.

u  erg Krbijundenlehre i{t auch uns hbeute noch SeUgNIS ÖCr KDrDeL

Y  ian Fann n von Öer Erbjundenlehre Suthbers!) VeOCN, obne um jeine
Grundvorausfeßung fur jede usjage ber 068 VDerhbaltnis 0€$ Yienfchen 3U

igfte Kuellen bei Zutber: „Zuthbers Dorlejunmag uber ÖCn X omerbrief
berausgegeben ‘ von 3ob Sicer; (wir enuGen in unjerem ANufag Öie ÜberjfeBung DON E duard
E Ilwein Aufl 1028 un zıtieren daneben Öie Sicter Ausgabe I. — Gloffe) ZSutber



ott 311 wiiljen Diejes Derbaltnis ÖeS en  en BGott bat Sutber
eindeutigen AWWorten 10 qusgedrudct: „Darumb it gil  eit 3001  en dem inen
un qof reinötihafft, und Mugen nıt Treind jein aOer mit ainander ber

aımnitymmen.C Z 9y 1306, 53 Dredigt QAUS dem 8  re
Das Gefuhl, ÖOd$S Zufber unachft, obne ÖenGlguben Chriftus, ott gen  2

ber 1Q tragt, ıt ÖS Gefubhl Öe$S Fauens dem verborgenen Oott gegen
über, den inan turchten MUuß un doch anbeten toll Dieter Gott Wwirkt Yien
ihen, €l uberig ibDn Oem ojen DICS ojte bat überhbaupt NUur esbalb 19
ungebeure Yiacht iım Yienfchen; weiıl ®ott der Allwirkjame, ÖS e)en
1300 ollen 0des Yienfchen mi jeinem nNie {itıllitebenden allmachtigen ıllen
ZUF YAEttiyiıtat treıbt Unds troßocem baßt OGott ÖS Boje „Gott ilt ÖiE ge
vechtigFeit nd ArDar weliliqDer dann QUß jeiner Aröt hallet ÖIE Jund““

130 41f.) BDannn ift eben yo „MGott reitet den Yienfichen 1DIE ein Zugtier““
un ordert ADer DOoCH Selbftäandsigkeit on ım DI)AS ıft e1n YurqQtbarer Gott
der jeine Yifajeftat unbeimlich DeErDUu S0 muljen 1D1IE un ott in jeiner
Yifajeftat un Yaetur unerforfichet aljen Denn Ög XDIE nı mnmift iıbm zU
arren 11l guch nı Öcß MDIE wollen NL ibm Ichaffen baben ber
eBung Yiunch 120 085, 14)

„De ar bıitrı106,; 1525 551 {1.) (in unjerem ert z Ö1e Überfegung
der Yiunchenetr Ausg benußt, Deranderte Yufl Krganzungsreihe Aand 19534, daneben i{t ebenz

ÖC zıtier Zutber ‚„‚ Resolutiones Lutherianae UD propositionıbus U1S
Laupsıae dısputatis, 519 81 388 1f.) Sutber ‚‚ Assertio artıculorum

Lutherı DEI bullam Leonıs 110  am damnatorum 1520 VII 91 ff
£Zutber ‚‚Ratıonıbus Latomılanae confutatıo, 1521 VUIL, zÖ Zutber ‚‚De Votls
mMONaAast1ıCc1s M Lutherı 1Ud1C1UM, 1521 111 504.ff.) SButber „Krilarung
ÖS öl Dfifalms 1532 2y 3131f.) / Zutber "4‘ Chefenreihe uber Xoöm Ög 28, 15530
(D $ 1, 34) Wir bringen der Kinbeitlichkeit gen QuUCD Ö1e€ ubrigen lateinıfchen Zutber:
3ıfafe in deutfcher Überfegung.) Zutber „Dredigten un Cifchreden; Er YNusg S 10, 14 15
19, &. 5$%

Siteratur E lert „YNiorphologie aldı Zutbertums (1931) 25 I1 Seeberg
„Zehrbuch der Dogmengefchichte IVG (1953) CO „Der ewiffensbegri

er Cheologie Zutbers“ (1929). E, hott „Sleifch und er nach Zutbers £ebre“ (1928)
Kohler „Zutber un Ö1C Lüge“ (1912) Althaus „Erbfunde“ „Heitwende“ 12 abhrg...

Aeft.



Yiach Zutber erfkennt annn ÖEr Yrenfch, Öer ın jeinem Gewillen durch Chriftus
Ober DasS e)e angerufen it, ZUung  4 obhne diej)em Bewußtfein qusweichen u
Fonnen, Daß 1in eiliger, zornıiger Gott ber jeinem en itebt Und WIeE ein Zlg

trifft ibn 1e7€ LErtenntnis. „Denn grewli ut jein ym anfana, doch
ro{ftlich am eNOEYach Luther erkennt dann der Menfch, der in feinem Gewifjen durch Chriftus  oder das Gefetz angerufen ift, zunächft, ohne diejem BHewußtfein ausweichen zu  Eönnen, daß ein beiliger, zorniger Gott über feinem Leben fteht. Und wie ein Blig-  fchlag trifft ihn dieje Lrlenntnis. „Denn grewlicdh ift fein grus ym anfanıgy, doch  troftlich am ende ... gleich alsz wyr fehen, wenn der plir eynen bawm odder  menfchen fchlecht, 130 thut er zu gleich zwey werd: das erft, er zureiffet den bawm  und wurget den menfchen fchwind dahin, das ander, er Feret umb das angeficht  des todten menfchen unnd des bawms bruch und fcheyd zu fich gegen hymell“  (VD. . VITI, 505,5). Sodann erfährt der Nenfch in feinem Gewiffen, daß diefer  zornige Gott gerade fein Herr ift, deffen Wefjen und Offenbarung eben das Ge:  bot der Anbetung und des Gehorfams ausdrücken. Diefes Gebot kann der Yenfch  nicht erfüllen; indem er das nun erkennt, weiß er nicht nur um eine fittliche Un-  zulänglichkeit bei Jich, Jondern diefer Gewiffensanruf ift ihm das Ende feiner  ganzen fittlichen Perfönlichkeit.  Bis dahin müffen wir Luther begleiten, ehe wir feine Sündenlehre == £rb-  fündenlehre mit ihren Lonfequenten Linzelheiten in ganzer Tiefe erfaffen Fönnen.  Hoch einmal, das hervorragendfte Motiv Luthers bei allen Ausfagen in Glau-  bensfragen, alfjo auch bhier, ift die Alleinherrfchaft Gottes in der YWelt!), mit  allen fih daraus ergebenden Sorderungen an den Menfchen. Yrißt man bei einer  religiöfen Srageftellung mit menfchlichem Maß, dann wird einem nach Luther  3zunächft einmal der verborgene Gott in feiner Unheimlichkeit gar nicht bewußt,  der in Chriftus offenbarte, qnädige Gott aber wird nicht erfaßt.  £uther Fommt aus feiner Gottesanfhauung her dazu, von der „Erbfünde“  als einer zugleich un_gebeuer Fonkfreten und zugleich tranfzendenten Macht zu  Tehren.  2  Zot Luther feine Erbfündenlehre aus der Lehrtradition der Latholifchen Rirche  übernommen? — Die Latholifchen Theologen vor Luther haben außer Auguftin und  !) Aur die Erlenntnis diefes Grundmotivs des Reformators kann es verhüten, daß man  in feiner Sündenlehre und feiner Theologie überhaupt unbelehrbaren Peffimismus ficht.  100glei gls3z VT jeben, der plir EYyNEN bavm
menichen Ichlecht, 130 u glei ZWEV werck: ÖS er{t, zureiljet den bawm
un wurget den men{chen Owind dabhın, ÖS AnNDder, ere umb ÖS angejicht
desS todöten men{chen unn desS bawms bruch nd ZU YıcH gegen yme
(D VIL, 05, SZ0dann r{abhrt Öder Yienfch ın jeinem Gewilten, OAß dieler
zZOrnNige ott HETADOE jein err , dejlen e’en un Offenbarung eben Öa$sS BGe
bot Dder Anbetung und ÖS Gehorjams ausdrucen. Diejes annn ÖEr Yienfch
nıcdht erfüllen; indem ÖS nun erfennt, Wweiß er nı m eine yıttliche Un
zulanaglıchkeit bei 1ch, Jondern diejer Gewiffensanruf ilt iıbm ÖS n jeiner
qan3cCHh )ittlichen Derjönlichkeit,
is abin muüjffen WLr utber begleiten, ehe WIr Jeine Sundenlehre E rb

Yundenlehre mit ihbren Fonjequenten inzelbeiten in ganzer Tiefe erfallen Fönnen.
Yoch einmal, ÖA$ bervorragendfte YNiotip Sutbhers bei allen Aus)agen in Glau
bensfragen, alo auch DIer, ur Die Alleimberrfchaft ottes ın der VDelt!), miıt
allen 11ı Ödraus ergebenden Sorderungen an den Yienfchen. ßT inan bei einer
religiöo)en Stageftellung miıt mentchlichem YIraß, dann WIr$ einem Nach ufDer
zunachft einmal Öder verborgene ott ın jeiner Unbeimlichkeit HAT NıcD bewußt,
der ın Chriftus offenbarte, QNAHigE MGott aber IWWDIrD nı erfaßt

£Zutber fommt QUs yeiner Oottesanfchauung ber OÖQ3U, on Öer „Krbiunde‘“
als einer zuglei un_gebeuet Fonfkreten un ZUAgLEICH ran)zendenten AMracht 21
eDren

Yyat Zutbher Jeine Krbijundenlehre AUs der Sehriradıtion Dder Fatholifchen Rirche
ubernommen? Dıe Fatholifchen Cheologen DOLTE Sutbher baben gqußer Yuguftin und

Yıur Öie Ertenntnis Ölejes BGrundmotivs ÖC$ Keformators Fann verhuten, daß
ın jeiner Sündenlehre und Jeiner Theologie überhaupt unbelehrbaren Deffimismus yıcht.
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vegor on Ximinı mit der Krbijundenlehre nıcht ernit gemacht. Sutber nen
Öie Fatholifchen Cheologen alle „Welagianer““ II  49 295), Öie den Ireien LDl
len ım Yienfchen anerfannt batten Die Eatholifche Schultheologie annte eine
doppelte Stömmigtfeit. Yian aD YicH einmal der agbjoluten unnabbaren na
Gottes gegenuüber, 2um anderen aber qlaubte Nan eine VDerdienftimöglichkeit,
Die Öden YNMienfchen durch Steigerung jeiner S  el in ottes agDe fubren
Fönnte Gott IWQT ÖOA$S But, ÖS dem en als 3iel vor/chwebte.
NCr WAQL fein en ur die re on der Krbiunde, Öie utber, ber Yuguftin
binausgehend, als immerbleibende, wirkliche, raHdılale Yiacht anıabh, und ir jeq
en nur-begrifflichen Charatkter, den )ie bei den Schultheologen innebatte,
nahm. In Öder Solgerichtigkeit jeiner Gottesanfchauung, He mit der Aalbheit und
Gedsanken)pielerei Dder Eatholijchen re brach, mußte Sutber ZU jeiner eigenen
Krbijundenlehre Fommen.

A

£utber itellt Ö1E Erbijundenlehre ın den ıttelpunkt jeiner Cheologie.* Er ban
delt niemals in olcher enre ÖOn Öder Krbiunde, daß Yıe als ula begrıfft
QuUS ÖCcm Allgemeinbegriff „Zunde“ aDleitet. Krbjunde ift m uberhaupt fein
leerer BHegriff, ÖCr eLLDG neben der ealıkta ÖEr Eatjunde {tebt, Jondern ım Gegen:
teil, jeine gejamte Zundenlehre bewegt )1cH ın ihrer qrundjatlichen Auffallung

ö10 £rbiunde. Sur Zutber qibt Feine ZUnde, e nıcht in der £rbiunde
ibren Urtprung hat. Ile YMenfchen ın in iıbrem andelin ur e Krbjunde,
die Auflebnung gegen Gott un LKigen)ucht iın Yı irat, beitummt. Die YNien:
(chen mu)jen eSDa Jundıgen, qıb Feine zufalligen under, ne auch ANOCrS
Fönnten, als Jundıgen, weil Yie in Öder Urfunde gefangen ın „ AYO ift 19, WE

Die beiligen alten Vater rech ge)agt baben jene Erbiunde i{t eben. der

Erl Ausc. S, 58 S, 162 „Der Erbfunde bat Peiner DOoONn den atern ın Öer Rırche qe  n
dacht bis auf Auguftinum, welcdher Öie Erbfjunde DON der wirklichen unterfcheiden bat, namlich,
daß dte Erbfüunde ift Öie böfe Zuft un BHegierde unds ein Wurzel un Urfprunge aller wirklichen
Zunde.“

A0 inden Wr bei £Zutber in feiner Yuslegung DON AIm ö14 N 1e7€ Ztelle (in
em aln u{t ar wer und Wider den VDerftand, aber Yie ift der YMittelpunkt unjerer Cheo  2  £
Logie“ (D XL, 2, 385, $ {1.3 Dfalm 51;7)
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‚zunder‘ 0ÖA$ e)e Ö€$ er  e8, ÖOAS eje der Glieder; Ö1e Schwachbeit der
atur, der Cyrann, Die rbieucDe u“ Xom or! ÜberfeBung E Ilwein

215 Nusg Sicter 144); om d 14) An anderer telle Deißt bei
Zutber „Das ift Ö1e Krbjunde, ODder Yiaturjunde, OEr Derjonjunde, ÖL€ e
gupt]unde; Ö1€ nıcht WATE, 10 gabe gu Feine WIrElICDE un 1e7€
un WILS nıcht gefan 1DIeE alle andere unde, Jondern )ıe it, )ie und
tut alle unde, un ift OÖ1e wejentlıche unde, DE dg nıcht eine Stunde
ODder zeitlanag Jundigt ondern und W1€ ange OÖIE Derjon i{t, da ıt Die
un guch*“ Erl YNusg 10 1 305) der Sutber )agt „Dabher aus diejer
eriten angeborenen un 1eßen 19 1e1 unden, amı der en eidoen UT,
als YNiord £hebruch, Diebftahl un unzabhlıche andere Bafter, Daß au obi
1€ Ogrum Jollte „origınale peccatum“ beißen, Oß ein r]prung un Anz
Tang iıft er anderen Sunden, denn alle SZunden fommen er QAUS der bojen Zu
» unjeres erzZeNS, W1€ Chriftus jgat 15 !9“ YNusg

15 48)
Diefe „böje SZuneigung ÖC$S yerzenS“‘“ nennt Zutbher „CONCUPISCENT1Aa 111V111-

CID111S“1) == unbeliegbare BHegierde CS erzens, j1e ut Tur ıbn Öer Snbalt un
Uriprung der Erbiunde DDie ONCUPISCENT1a bringt den Yienfchen OQ3U, nıcht
an riftus aglauben

1e)€ Erb uno auptjJUNde ıf dem naturlıchen Yienfchen der ganzen 1Delt
unbefannt“), Öie Dredigt OCDON erfcheint ibm als unlınnıq, weıl jein Sunden:
bewußtiein nıcht an oft Orıenkiert ondern uber Ö1e SZunden andern nö
ıD jelbft NUur urteilt, indem OÖ1€ gufen ODder en lıcdhtbaren Seiutungen der
en  en betrachtet

Der ernun i{t der eOanLe unmoöglich, ÖQß der Yrenfch in jeinem U:
Die ‚‚concupıscent1a*“ batte Zutber, Yiıch an ODecam anlehnend, zunachft fur e1inNe Solge Öer

Sünde gebalten )pater aber, AUS Öder Ertenntnis der OÖalernden Yachtigteit ÖEr Sunde, Ö1€ DOoN
Dder Rontkupiscens getrıieben WIrD, ru.: 1e)€ den Dordergrund un jah Ihließlich in ıbr
Ö1e€ eigentliche Krbfjunde, Die CONCcupiıscenNt1a ıff aber bei Zutber nıcht ÖE ınnliche BHegierde
Öer Yirenfchen, IWWDIE Denifle einjeitig berausgeftellt bat, ondern Yıe bezeichnet DE Kichtung OES
men{chlichen ıllens: WEH DON Oott, bın z Yiıch {elbft.

„Die ur]prungliche SZUunde (Krbjunde), Öie gupt  2  2 un wabre Erbfjunde, ift den Menfchen
guf der ganzen Welt unbelannt“ 3y 1, 10; Chefenreihe uber XRom. Ö4 28)
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erlebnıs" ottes, ur ÖS er DOL Gottes Angelicht geftellt un Dis Die
urzeln jeines Dajeins durchichauert IDIFO Ö1ie I1wirk)jamtleı und
Aeilıgleıit Gottes un ö zugleich Ö0A$ BZBewußtjeırn OEr r  un  €
unddereigenen SchH ul d erfajfen Joll sur £utber aber, der nı QUuUSs der
VDernunft ondern ım Glauben anı Chriftus ÖS 119 ottes und Öa Aild ÖES
Yienfchen erFennt beftebt ier PE unloöosbarer, urlprunglıcdher 3u
jJemmenbang Er urteilt jelb{ft „DurcH am baben Ö1e Yitenichen
S1um geerbt Dierer Iu heißet orıgınale“, OÖ1e rbjunde, ODder
Yaturjunde, O€ WIr vDon YMeatur DON unjeren E ltern empfangen en ım MNutter
leıbe Don 1e)em weiß Fein Jude OQdeEr Q urfe, J6 der Dapit gquch nıcht aber
ÖS bat am, Abrahbam ihbren Rındern munödlich geprediget desgleichen Die Dro  “
pbeten, bıs OAQß durch den Äonig aD1I arlıch befchrieben wWworden, aber

Chriften willen nun QAUS dem Yieuen Ceitament vVon 1e)em u WI€

greulich un qroß der it, OAß guch alle wegfrijje nd bınnımmt
en A o WI1€ Deilig ıe gquch m Yo bilft nıchts, Fann einer den als aAUSsS

der Schlinge zıebhen, 19 Ichwer ur OÖle€ unde, Gottes Horn, d 9 \’jO"€ un
VDerdemmnis, ÖS WIE on unjern Eltern, Adam un ua ererbet baben‘‘ Erl
us 19 15)

y5y6t oft Dder err die)es tran)ızendente und zuglei Fontkrvete seich ÖC$ AHojen,
uber em jein 30rn und jeine Verdammnis IO weben, yelb{ft gefchaffen un den
Yitenichen ÖC hineingeordnet?
1r MGott ÖS oJe Ö1e Krbiunde, ıft )ıe eın on ıbm wWillkur

lıch uber Öecn Yienfchen verhangtes Schickfal: Wir befinden im Yiuttel
punkt Öer Srage nach der Erbilunde, Dier {fireng ZU cheiden wicden Yıft  z
ıchem Sdealismus un ern  er Ohritlicher Selbitbeurteilung Sutber bat
letßzterer Öie€ Antwort gefunden a'ıen WIE ıbn reden

ott bat Ö1E RKreatur quf er „£$ ıft wo wahbhr DENN Dder en
Dder alte Yienfch1!), nıcht w  4 dann qabe Feine Yuchtigfkeit denn alles, 1D4$$

„Unfer alter YMenfch, Xom ‚alt‘ ift ÖEr en 19 WIe erl QUS Adam geboren ı,
nıcht nach jeiner .gtur, jondern ım Alıck guf ÖS )undbarte Gebrechen, ÖS diejer Yeatur
baftet ‚ denn e atur ift guf, ÖS Gebrechen aber böfe“ XRom VDorl er Wein 232
‘  <  1usSg Sicker 155)
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otf {Duf, DAS „WWgT eDr gut‘ un ift bis aur den beutigen Cag no UL, IDIE
der Apoftel Cdim. 4, Jagt Sie WILO alto obhne ihre eigene DON gußen
ber Dg un Ichlecht un (huldia u)W., namlıch 19 OUtCMD Öie Kinbildung un
irrtumliche Wer  gBung Oder Durch e 1eDe und den verFehrten enu WIrSd
)ıe om Yienfchen geachtet, als br in ır  e1 zuftebht, indem der
en{D, Dder {abhig ı, Gott ajjen und: OEr in ®ott alleın jeın G
n u C Ninden fann (wWas den Deritand un den BGeilt anbelangt), in jeiner VDer:
met)jenbei alaubt, iın den Dın gen 1e7€ Kube no jolches Genuge mden
Fönnen“‘ XOom orl Überf E 1Ilwein 302; usSq Sicter 2003 XRöm. S, 20).

DIGS 1WAdsS ott gurl gejchaffen bat, ÖS ıft un ın uns nı gut geblieben.
„1WDohl it’s wahbhr und ID auch 3U, Oß e naturhu  en KRrafte den
en  en noch eLLWC unDeErderbe jeien. ber welches no jolche nafurlıqmen
Äräfte? amlich 1e)8, OGß der en der on ın ungoöttlicdhem ejen qat
joffen un ÖS Ceufels eigen WOrden i dennocdh gleichwobhl bat einen Willen,
VDernunift, reien WWillen un Yracht zum gUSs un WeltregimentGott fchuf, das ‚war fehr gut‘ und ift bis auf den heutigen Tag noch gut, wie  der Apoftel ı. Tim. 4, 4 fagt. Sie wird alfo ohne ihre eigene Schuld von außen  ber nichtig und fhlecht und fhuldig ufw., nämlich fo: durch die Linbildung und  irrtümliche Wertfchägung oder durch die Liebe und den verkehrten Genuß wird  fie vom Menfchen höher geachtet, als es ihr in Wirklichkeit zufteht, indem der  Menfch, der fähig ift, Gott zu fajfen und der in Gott allein fein Ge-:  nüge finden kann (was den Verftand und den Geift anbelangt), in feiner Ver-  me{fenbeit glaubt, in den Dingen diefe Rubhe und foldes Genüge finden zu  tönnen‘“ (Xöm. Dorl, Überf. Ellwein S. 502; Ausg. Sider S. 200; Röm. 3, 20).  Das was Gott gut gefchaffen hat, das ift an und in uns nicht gut geblieben.  „Wobl ift’s wahr und ich laffe es auch zu, daß die natürlidhen Kräfte an den  Menfchen noch etwas unverderbet feien. Aber welches find folcdhe natürlichen  Rräfte? LTämlich diefe, daß der Menfch, der fonft in ungöttlihem Wefen gar er-  joffen und des Teufels eigen worden ift, dennocdh gleichwohl hat einen Willen,  Vernunft, freien Willen und Macht zum Zaus: und Weltregiment ... (Wie  wobhl Gott durch feine Allmacht au muß dabei fein)“ (Lrl. Ausg. Bd. 58  S, 255), An anderem Ört fagt Luther: „Ls ift ein fehr gefährliches Unterfangen,  wenn die Menfchen über das Gute, das aus der Philofopbhie abgeleitet ift, ftreiz  ten, da Gott diefes Gute in das Böfe verkehrt hat. Denn wenn auch alles fehr  gut ift (Gen. 1, 51), fo ift doch für uns nichts gut, und wenn es auch Feine Dinge  gibt, die in irgendeiner Hinficht fhlechht wären, fo ift doch für uns alles fhlecht.  Und dies alles, weil wir Sünde haben“ (Röm. Vorl. Überf. KXIlhwein S. 552;  Ausg. Sider S. 220).  YWarum aber Iäßt ein guter Gott mit einer, an fich guten, Kreatur Böfes ge-  fhehen? Rönnte Gott nicht das Böfe, die Erbfünde im Menfchen, in gutes  Wollen und Vollbringen verwandeln? Er muß doch Gefallen an der Erbjünde  haben>! — Luthers Antwort: „Das gehört in den heimlidhen Rat im ZHimmel  und der göttlichen Majeftät; denn feine Gerichte und Urteile unbegreiflich find,  und es gebührt uns nicht Jie zu forfchen, fondern mit Surcht und Zittern anzu-  beten‘“ (WD. A. XVII, 712, 26ff., Überf. Münch. A, S, 167). Oder: „Da fieheft  Du, daß, wenn Gott in Böfem und durch Böfe wirket, daß wohl Höfes gefchieht;  aber Gott tut darum nichts Zöfes, wiewohl er Böfes durch Böfe wirket. Denn  104(Wie
obl Gott ur jeine Allmacht guch mMuß öabei jein)“ Erl YNusg 5$%

235); An anderem OÖrt jagt £utber „g iit ein ebr gefahrliches Unterfangen,
Öie Yrenfchen uber ÖA$ Sute, ÖasS QUS er Dbilojopbhie abgeleitet i {trei:

fen, Ög Gott diejes BGute in dDas oje verkfehr bat Denn guch €e$ ebr
gut i{t (Gen 1, 51), 10 ılt DoCH ur uns nı guf, no Wenn auch Feine Dinge
qubt, die ın irgendeiner NC Ichlecht waren, 10 ut Soch Yur uns €$ Ichlecht
no Ö1es alles, weiıl WIr uUNnNDde baben“ Xom orl Über Wein S, 5  Za
YNusg Sicter 220

Wearum aber Iaßt ein Gott nıt einer, Yıch gufen, reatur 07€$ ge
beben Roöonnte BGott nicht OÖC$S BHofe, ÖL€ rbiunde im Yienfchen, in
ollen un Dollbringen Vverwandeln? Er mMuß doch erallen an Dder Krbijunde
baben3! £utbers Antwort: „Das gebort in den beimlichben XRat im „ımmel
un der göttlichen Yikajeftat; denn jeine erichte und Urteile unbegreiflich ind,
un gebubhrt 1g nıcht )1e orfchen, Jondern mıiıt Surcht und Sittern anz3zu-
beten‘* (D X  4 712, 201., Überf Yiunch 167) der „Da iebeft
Dıt, OQß, Gott in olem und ur Aöfe wirfet, daß wobhl 0)€e$ gefchieht;
aber Gott tut Odgrum nı Öfes, WiIeWO0D 07e8 ur Aofe Wirket. Denn
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Dieweil gut ut, fann 11ıt 0)€$ {uNn; doch rauchet €r ojer KRuüftzeuge,
We unfier Jeiner allmachtigen und ewalt ind, die Fonnen jeiner
gemeinen, machtigen irfung, e ıe treibt un mit Yich rer nıcht entgeben.
Derhalben, Oß 01e$ geichiebet, it Dder Sebhl an den o)en üftzeugen,
He Gott nıt Nala mußig {teben, 0)e8 ge{chieht unfer ottes Antrieb
yelbfi b . XVIIL, 799 28117 er un 162)

Die unde, 0A$ Boöfe, aber gefchiebt gewi nıcht grundIos un obhne Knde;
enn, WIeE Gott OurcH ÖE usden (Xoöm 11) „Bofes gefcheben laljen wollte, um
OÖGraus ufes erden lalten““1), 10 anNOde aucb an der qganzecn WWDelt, aber
jeine Wege 1n unbegreiflich. azu jagt Zutber „Gott will Öie un nı

der unde jelb{t willen vielmebhr will guch )1e nı un DELK  Deu
)1e als un jondern um Dder Strafe un 0Öe$ Übels willen, ÖDaAs in br be
{chLo)ten ift} )9, Oß er €ı mebr He Strafe als Ne unde 1m ANuge bat Allein
10 eLW darf! NULr MGott wollen; denn iit nıcht aran gebunden, ÖS Dajein
Dder unde unfier allen Umftanden verwerfen, guch Wenn er miıt YMeaturnot:
wendigkeit j1e nıcht wollen ODder ı1eben Fann; aber fann )ie wollen un lıeben,
nı als Uunde, Jondern als rare om orl Überf E Il wein d9; Aus:
gabe Sicter Z2)

Dem allmachtigen Gott, Öder qut it, itebt eine WIrflıDHe boöje Yiracht, ÖE Erb:
junde, gegenuber, SZie ift Schicdjal un Duld zugleı in unloslıcer VWer:
Fettung, weil Gott j1e gefcheben Laßt, 16 er acht Yjıe erit ur jeinen iıllen, der
überhaupt einen Stillftand in der LDelt duldet, wirkam. Wearum?? „OGott
will 19, n 1Wenn 10 will, ann ift nı unbillig; denn €e$ geboört
iDm, WIie Dder eDm dem Copfer geboört Z will er jeinen 30rn offenbar
machen““*), aber auch „Jein Erbearmen“ in Sefus Driftus. 1Das Fann einer
olcen prache jıttliıcher dealismus entgegenjegen?!

In der KRoömerbriefvorlefung jaat utber „ UNdCms unde ift eigentlich Über
iretung und Überfchreitung ÖdCs BGefetzes, ıe Erbiunde aber ift nı Übertretung,

1) Xom VDorl er EiIlhwein 39075 108, Z 1W
Xom Dorl er E Ilhwein 021 ; usSgq Sicer 213,
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jondern „Sunde“ un Öer ftraffallıge uftand, der durch eben 1e’e UÜber
herbeigefuhrt W1IrO“ om orl Übert weın 219; 49y 3)

n em eriten Yrenfchen, am, bat e Krbijunde DOoN der Ganzbheit CS
men{chlichen Sebens ergrıffen, 1n Don er ıft N1e, als YMatur CS Men:
{chen ( lecdhthıin, bis auf ÖCn beutigen Cag lebendig geblieben, 19 lehrt Zutber
e1 ıft eitzuftellen, ÖQß der don in Jeiner ve nıcht guf em „Erbe“ 1eg m

inne eLLWDE Öer Vererbungsforfhung 1e1€ Eummert Yıch um ÖL€ Anlage
O1 enfchen un ollern, ob un 1DIe€ bei diejen en  en und Oltfern ÖS
1CD Aufte OOder Hohe ur geichichtlıiche UÜberlheferung, ererbte Oharakterliche
Sabiqtcit ODder Unfabhigteit bedingt OEr zZU erklaren ut utber ı{t an einer olden
VDererbungsforfhung als Cheologe uberhbaupt nıcht interej)ıert gebt iıbm in

Jeiner rbjundenlehre um ÖS Hole, ÖA$ bınmter un DOLr em 1D uten und
Holen 1eg namlıch ÖA$S „wurzelhafte Bofefein“‘, velches OÖ1€ Yienifchen mı em
YAugenblı WO )ıe ını Yiutterleib am menichlichen Zein eilnebmen ur en  2  £
Ichen Werden, empfangen.* 1Dr baben als YMrenfchen Ö1€ aleiche unde IWWI1€

ANdam; denn WILD W 1eE0Ue$ Seben in geboren, aber ıt IMMEer DdaAs
gleiche Zeben, ÖS infer em Gerichtsipruch ottes (tebt

Der Wideripruch ÖC$ eriten Yitenichen, ANdam, AEdEN ott bleibt lebendig un
uübertragt 1cH afer Quf den obn eıt Anfang der XYDelt bis 31 ibrem Ende  D
s handelt 1ıch nıcht ÖC Catıunde Adams im Daradırsqgarten; 1e7€ fonnen
WIL YMachtommen 0Ö0$ eriten Yienichen J6 ar nıcht um Wir ın vielmebhr urch
ıbn il SZchulds n Schiekjalsverhaftung ott gegenubetr gelommen, Ö1€
nıcht mebr AUSIE D1ieS ıft nach utber, Öer ıch an edem YMienfchen voll
zıchende un WWirklichkleit WeErdende Urteils{pruch ottes uber Ö1€ Krblunde; el

bleibt beiteben, auch ÖS „KErbagute“ zuweinlen in Öer 1  ıchen Entwidlung
der Yiienfchen un Wolker ÖL€ OÖOberhband gewinnt

„Selbft Ö1C EMpfangqnıs, Ö1C Sortpflansung un Ernabrung ım YMutterleibe ift DELrÖEr
(naturlıch verfteht Zutber ÖA$ DIier nıcht Organıfch, denn ÖC KRreatur ift J6 an Yich quf, NUuUr Ö!
WWille, Öer 1E treıbt, ift verderbt), bevor WL u$ ÖdCm YNiutterleibe tommen, ın 1D1L (hon en:
{chen, 1Inö WLr (hon Zunder“ (VO A 2y 5380, 111 K Im ö1 OÖder an Anderer Stelle
„Der Dfalm Jagt nicht Yieine Mutter hat gejundigt, Jondern: Sch ‚ Das beißit nıcht, ich babe
gefündigt 1n ÖEr EMPfANAanıs, jondern ich agehöre DOonNn Unfang Mec1ines YMenfchfeins an 31 ÖEl
verderbten Ylraffe ÖCg Menfchengefchlechtes, Dder Samen, s ÖCcm Öl mich qebildet baft, ift
voll Verderbens“ XL, &y 581, Ag am 5177)
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YWenn Sutbers Erblundenlehre ÖS Droblem unjeres Verbängniffes 1n e
Geftalt Adams verlegt, 19 wurdigt ıe damıt den Zuljeammenbang unjeres agle1ns
miıt enı Uranfang ÖS Yienfchengefchlechtes, ÖS 30Qr durch ottes böopfer  z
willen ur)prungli nı gottwidrig WORQT, aber O, WO Die 301  en
Mott un den Yienfchen 10 z Wer  en begann, ur den Sall ÖdCHS Yienfchen
ur immer gottwidrıg WUrdEe. Dies mu erit gelagt werden, vecht z
verftehen, wWwWenn Sutber lehrt: („Die unde ıft ur einen in e ADelt gelom:
inen .“) „Der Apoftel eÖ1en yıch Öiejes guffalligen ANusdruckes, damıt Ddeutz
1ıch 311 machen, OÖQß die Erbijunde nıcht DON den YMienfchen, Jondern vielmebhr zZU
ÖCn Yienfchen Fommt. Denn ÖS 1WDejen der einzelnen KUIUNDE eD darin, Daß
ıe on aqusgebt, 19, WIE der err )agt Yiratth 15, 19 ber 1e)€ Zunde
qeD in Yıe ein und )ıe u )1e nıcht, ondern erleisden ile“ (Xom. or Überfeßung
E Ihvein 210; YNusq Sicher 146)
$ einer Dredigt uber Suk 74 BA „Denn WOoO nı unde IWArE,

19 IWDArE QUCD Ffein T o Das ind aber nı NE qgroßen unden, E on Fleinen
Rindern noch ar nıcht Werden Fönnen,) ÖOdtum muß Dier L1IVDAS Grö

D un anDderes u n C jeın Ddarum ÖS GANZE mentchliche MGefchlecht dn
d verwirfket, en n N Or d und ©  0 Ü Das ift DE, 19 WLr on Idam
un EDa geerbet un on Vater un Yiutter berkommet un in Öer Yatur {tecret,
allen Yrienfchen angeboren, we alto ıft un Jeibet WIıIe Idam und EDa gewejen,
Ög ıe gelundiagt hatten, on ott abgelehret, DO OJer u un Ungeborjams
WIder Gott un jeinen LDillen +  LA Erl YNusq d 14, 117)

Die Krbiunde iit nıcht mit ott zuglei dageweljen. i hat ın Adam, dem
eriten Yenfchen, angefangen, un nNuß irgendwoher den Anttoß genNnOMMEN
baben?! uEr ılt Satan im pIE gewejen. Der Teufel ift CIn Sundefurtt un
Todesfürft genennet.‘“1) Er ift Dder VDerfuhrer ÖC$ eriten Yienfchen.?) er AUCD er

eD infer der Wirkjamteit MGottes,?
ID 40
82) ÄLIL 113 „Et (der eure ıft wahrlich Ö, NS un'b dich un alle, 1nd ÖA$

(deshalb wir) noötL baben zu - unferem Herrgott zu Igufen. Darumb wWenn tein Teufel WALE, WUurden
WIir Eald, aul un lafte“ 114)

„Mott cb un wirkt auch ım SZatan und im Unfrommen“ A VIIL, w09)
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Die eiDlıDe Seugung vermittelt den Sujemmenbang zwilchen Adam, dem
eriten en  en, DOoON em e rbiunde beriommt, und der Yenfchbheit, in Dder
ıe auernö Eraftig ift. Sutbher halt nı 61106 e eugung an Yıch ur eine unde
Sie WILrS erit OUrCD den verderbten WWiıllen ÖS YNienfchen.!) Er )agt „Denn
nıcht ÖE utter Jundigt, Hie in ÖCcH WWeben 1eT, ondern Dder n Jundigt,
ı{t e1n under, der geboren Wirdt om orl ÜberfeBung WwWein 13830,
usq Sicter 120)

Der Sagugling muß, weıl ein Yenich ut, in der £rbiünö( qgeboren Werden
un € jelbit {chon in Dder rbjunde, auch Ddann, ar nıcht im{itande
{L, eine Catjunde egeben. Einfach Hie Tatjache jeines Yienfchjeins, dem er

Durch Öie eugung gelanat, verbindet ibn in Dder rbjunde mit dem eriten Ytenz
ichen am Auerzu inden WIr bei Sutber „Wenn die Eltern obne Suft nd e
qierde (concupiscentia)?) Fonnten empfabhen und gebaren, 19 WULLOÖE Fein 1ind in
£Erbiunden geboren““ (Krlanger usSg 15 52).

Wir Yienfchen ilden miteinander in Öer Ablehnung ottes eine ur]prung  2  2
iche £inbeit WWır {iteben gewiljermaßen ıunfer einem Willen, der Jich ZUt
rbiunde bingewan bat, ehe WIr mit unjerem Hewußttein uberhaupt
itımmen fonnen. nd Soch ift unjer eigener nıcht gusgefchaltet, Jondern
willigt gern 1in Öie FDIUNDE ein, weiıl 16 jeiner Struktur nach ar nıcht anders
wollen Fann. rbjunde und Erbfichuld®) ınd al0 nıcht VONEINANDdeEr frennen.

Wır finden bei Zutber ”  o wıill Gott nıdht Öder SZunde Dder Eltern Vıllen Öie £Ebhe
Verdammen, weiıl Butes Odtaus O1g Ganz Flar urteilt hier (die Yalmenftelle) uber die Srage,
Warum WIir denn Sunder jeien. YNteine Yrutter, Öle MICH empfangt, Jundigt nı jondern ıch
YMieine YMNutter bat mıc als SZimder ın ıDrem Seibe efragen, mich, Öcn iın unden Deritridten
Sie bat ın ıbrem Beibe einen EXmbrio efragen, der Ur ın un erijtierte  4 M XR
3$3, 211:3; alim 51, KRonfequenter Oönnte Zutber bier nıch TeOCN.

CoONcupıscentıa guch bier Kigen)ucht, Ligenmachtigkeit.
Swingli leugnete Öie Erbichuld, eil nıcht (in XRoöm. WIe £Zutber und uguftin den

Schriftbeweis für die BHehauptung Der Erbfchuld 1ah Er nahbm Aur ın der Tatfunde eine
an; unjere Tatfunde aber jei nıcht diejelbe Wie die Adams. 1e1€ Anficht COÖFUTE eine VDer

iebung der Krbijundenlehre in ÖS reıiın BHegriffliche, denn Öie rbjun WICS 18 erf{t Onkret
Urı Öle Glei  eBung DON Erbjunde und Erb{Duld.

108



DIie Krbiunde WIrÖ bei £Zutber erit in Dder willentlichen, alO (huldhaften Aur
leDnung ÖES Yienfchen Gott, Fontkret; b. der Yrenfch ift Dder Krbiunde
nı Nur (chidfalsmaßig uüberla))en, jondern WIrS vDonNn Gott wilchen na
un ericht gefte un Fann Yıch im BGlaqguben ODder Unglauben ent{cheiden.
%Horen WIr Sutber in diejer Srage: „9ott verdammt einen bne un Und

notwendigerweije in unde ift, der WIrd Unrecht Derdammt. Antwort
Ile 11nd Wr notwendigerweite ın un und Derdammnis, aber feiner muß
geZWUNgEN un IWIder jeinen illen in unde verharren. Denn IWWEeL die un
haßt, Öer Ig Ichon gußerhalb der unde und gebört um Rreis der KErwabhl
ten““ (Xom. DorIi ÜberfeBung E Ihyvein S, 321; Yusg Sicter 215 der
„Und ich jage WDır muüjjen denn 076e$ un (necessario), nıcht OAß WIr A3U
gezwWungen Werden (coacte), Jondern MUß vonnoten alo jein, obne Verande:z
Tung (necessitate ımmutabilıtatis), nı OAß gewaltig Swang und Drangnis
je1. D)as ıt: der Yrenfch nıcht oftes BGeilt Dat, y° WIrd nı als miıt G
walt ND bei em g bingerilfen, OAß er WIDder jeinen WWDıllen mujte 07e8 fun
(wie INaTtr: einen ieh ODder Yiorder IWWIOer WWillen zum BGalgen binfuhrte, ondern
iufs willig un getrn, Unds denjelbigen Willen, Zuit un eigung Ffann QAUS
jeinen raften nıt nachlajjen, andern ODder bezwingen, Jondern gebe die Suit
immer DOT X  49 0534, 21 IT Überfeßung un 48)

Der en Fommt nach utber iın jeinem Gewillen ZUT Erfenntnis der E rb
un als jJeiner eigenen unde, und ZWYOQTL IWDIrS el Dier angerufen ur ÖS FIE
un 0ÖC$S K vangelium, Die Gott DOTr ıDn Dinftellt. Aei diejem nrcu WIrd qe
wahbhr, OQß Dder A od der UuNnNde S18 i{t} ÖS eÖdEeUuTE ur ÖCn Keformator, ottes
orn uber Jıch erfennen. Dem Yenfchen, deljen Gewilten erwacht il ı{t 10
mufe, WIe Adam un K, mit denen Gott im Garten ve „Sie wollen Frie:
hen, j1e ein och funden, Ög ıe ur Gott eiıben FEunden‘‘ (D AXIV,
94 27)

Das einmal angerufene Gewiljen zeibt jeden Yienfchen Dder Krbjunde uErZU
£Zutber: „Jtein, WIr Fonnen nı verhbindern, OAß unjer Innerftes DOLr er
Augen en  o un offen daliegt, cjler als Wenn Oott agen wollte iebhe ich
1 Dıich qar nıcht, Jondern ıch ftimme NUur Öem Uirteile 3, DAs D uber Dıch
jelber und eitatige e5,“*
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Die SUNDde IWDIrO ur ÖS Gewijlen am e)e un K vangelum erkannt.!)
Sutber )agt OÖQzu „Darum jehben WIL, OGCß in allen Worten 0e$ Gefegzes Öie
SUuNÖde gezeiget WILO, e wl WDr gelaat, WAas WIr tun jollen ADiederum in
allen orten Öer göottlichen Zulagung IDILO angezeigt Öer eD un der Sammer
darinnen ÖC under 1nNd, Die C roftes bedurfen““ (D X  4 684‚ E3 Über:
jeBung YMunch 118) der „g ijt nicht OÖ1€ Yreinung, He unde habe bis

eje beitanden un VaDe dann aufgebört ZU jein, Jondern ıe eMPTUNG
DUrCDS eıe ÖE Krtenntnis ihres eigenen WDejens, ÖE Yıe VOrdem nıcht beiaß‘““
(Xom. DorIi Überf. E Ihwvein 219; usg Sicfer > 147)

Das AaNDdere 16  7 welches aM, den eriten YMienfchen, nt un guch m
ebten unjerer Yiutmenfchen zujammentettet, ift Öie em Gewiflen deutlıch 1Der

ÖCNOE AHerrichaft ÖC$ 0de8, ÖEFt der Krbjunde old . AEUZU utfber „Der
d o berr{chte, b Die trare ÖC$ €$ WDar allen durch E Krfahrung ehr
wobhl bekannt, aber nıcht e Urtache ÖS 0Ö6e8, DE un Ode‘ (Xom. Dori ber
eBung E Ilwein 219; ANusg. Sicter 147)

Die ganNZE 1ere un RKontjequenz ÖCr Ertenntnis ÖEr Krb)unde, Ddie Fein Auf
lehnen mebr qeEgEN ÖS eINENE, guch (cheinbar zU Unrecht verbangte Se15
un den 95 duldet, fommt zUum ANusdruck, ufber lehrt 4 iın
WIr eSDE valch bei der 5ANO ZU yagen: bin ein ganz erbärmlicher
Sunder, aber nun guch Die AXolle eines ZUNÖders pielen, ÖS will einer und
NUur jelten einer, heißt denn SZundertein ANOECLS, als eben eglicher Strafe,
jeglicher Verftörung Vert u jein! om Ör Überf. E Ilhwein — 100; YNusg.
Sicter 7:01)

E ndet un Zutbers Erbiundenlehre un amıt yeine Gottesanfchauung, Öie
INAan, WWIC gelagt, nı VONCILNANDELr frennen Cann, in VDerzweiflung un d 0d°
ein! Zie findet Unfeang un Ende in Chriftus

Jefus Chriftus, 19 lehrt um qlaubt Zutbher, bat durch Jein Yienfchtein die

Die Zunde aber ift nchts ANDCLCH, als ÖaQs andeln gegen ÖS e)e Gottes“” 095) VUIL,
$
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£Erbijunde injofern gqufgezeigt, als el ıe uberwunden bat s 3uUum ODde er

yelb{t On br angefochten, aber er blieb, am Äreu3 oft die Ebhre gebend, un ıin
der Auferftebung ieger uber )ıe e)us Chriftus hat als Sobn Gottes jeine
1e un die GBnade ottes an en Yienfchen, die in Ölejer Krb)unde teben,
Jomuit offenbart, un ordert GOlauben un yoffen DOoON edem einzelnen, Oß guch
Jeine eigene Krbijunde Ourch riftus ubermwunden Werden Fann.

Zutber W mit jeiner £Erbijundenlehre Die Yienfchen nıcht erit ZUT Derzweif
lung treiben, idnen dann Öden Erlotjer Chriftus predigen ZU Fönnen. Das
bieße ur ıbn  + nıcht OCn ganzen Chriftus Dredigen, jondern 11ur den, der ÖE
Yirenfchbeit, als „INMAaASSa perdition1s“, in die)em Seben ibrem unagbanderlıchen
Schidjal un em Sorne MGottes uberla)jen bat, der aber den Weg 0Öe$
men{chlichen VDerhbangnijfes nıch gegqanden i{t, Jondern NUur ein an Öie Yitenfchbheit
gelprochenes, abftraktes GOnadenwort ottes bedeutet 1Do aber bliebe dann Dder
Chriftus, Dder Gottesiohn, Öer Yenfch geWworden iıft und mitten )ineingegangen
ut 1in Öie Krb)unde, um die Yenfchen ZU ebren, WIE el jelbft ur Gottes, ÖS
Daters, gnadigen Willen ıe bejiegen Durfte und WIe Ddie Yienfchen Dier aur Krden
mit ibr fampfen en utber erkennt Die Krbiunde Divekt ur Chriftus un
uberwindet 1e im Glauben an ıbn. An riujtus nı alauben, beißt dabher: in der
Krbiunde itedenbleiben un untergeben. CuELZU: DG 1eDeE D, OC SZunde ift
nıt aglauben an Chritum. un 1ejelbe SZUunNDde banget nıcht AUSWENDdIN an der
Aagut ODdCr an den garen, Jondern itectet  tier m erzen, 1G )ie Flebet an den
beiten Stucken am YMenfchen im ıllen OÖrımnnen un an der Dernunft“ 98)
X  $ {[32, 1317.; Überfeßung Yiunch 82 2:78) der an anderer

An Chriftus qlauben Deißt, die Krbjunde uberwinden,?) „AVDider Jolche Sunde
„Rein Yientch auf ÖCt qaNZECHN LDelt ift (abhig, u denken, die Erbfundc beftunde darin, Öcß

inan nicht an en qgefreusigten Chriftus glaube, An DULICUS nıcht qlauben, beigt unglaubig, un

wilfend un gottwidrıg jein, ÖC Bott Chriftus als K rloder gehandt bat" (D XAXXIX; 1,

„DIe Krbfunded bleibt 31WAT 1n Ööchn Getauften, 018 )ie iterben, doch IWILrÖ ıe taglıch un
obne Unterlaß getötet Der Ropf ift ibr abe, Daß Yie uns Chriften nıcht VDeErdammen und verklagen
Fann“ Erl ANusg. 58, 207). Zuthber qıbt in jeinen ‚„„Tesolut.iones‘‘ uber Ö1C Leipziger Dis
putatıon Öder Yiemung YNusdruck, Öaß ÖIl SZunde in ÖCt Zaufe vergeben erÖC, ni_d)_t )9, Ogl Yic
nicht mebr Ön YCi, jondern Öaß )ic nıcht inchr angerechnet WIrd O70l EL 414, Die *O11 -

yupıscentıa bleibt AUCD nNacCH ÖC! Caufe im Yenfchen.
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(£r aber L Fein AanNder XRath noch YNerznet, denn Oß WIr en Dder
Nade Denn obwohl OÖ1e unde Ög vorhbanden it, J9 11nd WIr doch nıcht unfer
der un un muß 1e)elbe ber uns nıcht err{fchen‘ Erl YNusg S, 268)
s qibt eine tu DnCIES Glaubens in uUuns, der e rbjunde uberwindet,

die „Ziebe““, „„OQB WILr nun uUuns bajıen und e egierde Verdammen und e
1e erwahlen, ur nıcht unjer ADert, vielmebhr ottes Gefchent“ (Xoöm orl
Überjegßung £1Ilwein 283 YNusg Sicter: 188)

SO en u  ers Krbiundenlehre. Uns ut nun Antwor geworden guf unjere
rage )ıe uns eutigen Yienfchen, Hie WILr durch e eue€ Seit DOE neue Dro  2
eme gefte 11nd, tatıacdhlıch, WIe IWIr DOoON £Zutber rboffen, nfiwor
der gebhoört Sutbers re in iejem Duntkte einer gefcht  l ZWOgE bedeutjamen,
aber ur uNns bedeutungslojen Zeitepoche an?z Wir Onnen antwortien £utber
€ Die Yrenichen mit jeiner Krbiundenlehre gufs eue DOLr ottes ngelt
Er uberfubhrt )ıe der eigenen Abhangigleit und DOLr ott und weiit )ıe
bın guft jeine ng In Chriftus alleın nımmt jeine re Unfeng un nde,
esbalb ur j1e gu UuNnNsS, ÖS ut unjer qgiaubiges Urteil, ZeUgNIS der KQDrDeI

ZUlDers Befenntnis ÖRrIFBefenntnis 117
Von Cheodor Rnolle, Zamburg.

Yiian Ffann uftbDers Schmalkaldifche Artitel 118109) recht veriteben, Nnan

nicht beachtet, OQß Sutber ıe e 1im Ungelicht de$S 00e8 SA ınd qgedacht als
VDermachtnis, ÖS jeiner KRirche Öienen Joll, nıcht mebr am £eben
ir Schon 30, Yuguft berichtete Ranzler TE dem RKurfürfiten: „ IIC dunkt
QUuCD, Zutber jei bon ın Arbeit, Gn jein er3 Öer Religion beaiben
als ur eın eitamen eröffnen.‘“?) nd der urfur in jeinem
„Bedenken“ den Yuftrag 19 formuhiert, OAß Doktor Yiartinus e Artitel nıcht
bloß TÜr ÖS Ronzil VeranLiwor olle, jondern guch, „mit göttlicher Schrift

Dal 1{1} diejes Sahrgangs. An Dru  eblern 11nd dOrt z verbeifern die nm guf
DO, U Ö1; 17; 1530 1530); 5 203 Dezember 8 September).
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